

[image: cover]






Erst in den Köpfen der Kinder verwandelt sich das


geschriebene Wort in jene wundersame Welt, wie der Autor


selbst, sie sich niemals hätte ausmalen können.


Frank Hajo Hauswald










Auf ins Abenteuer mit...
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… dem witzigen Kalle, der mehr als nur Rülpsen kann …
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Nichts war mehr so, wie es einmal war. Sogar die Träume waren anders, seit jener Nacht im Haus des Alten Fritz.


Jule schlief fest.


Ein zufriedenes Lächeln hatte sich über ihre Lippen gelegt, so als reiste sie in ihren Träumen durch ein wunderbares Land. Die Nächte der letzten Junitage waren heiß gewesen, und so hatte sie die Fensterflügel nur angelehnt – eine kühle Brise strich über ihre Bettdecke.


Ruhig und still war es im Raum.


Da schlängelte sich die nächste Brise durchs Fenster, diesmal kalt wie Eis. Augenblicklich ging ihr Atem schwerer. Ihr Brustkorb hob und senkte sich, wie unter der Last zentnerschwerer Ziegelsteine. Jeder Atemzug zehrte an ihren Kräften. Dann plötzlich riss sie die Augen auf …


Senkrecht saß sie jetzt auf ihrem Bett.


Erschöpft und kraftlos warf sie ihren Blick dorthin, wo eben noch die pinkfarbenen Übergardinen am Fenster getanzt hatten. Jetzt aber schimmerten sie in einem blassen, giftigen Grün; wie Lianen hingen sie ausgefranst von der Gardinenstange herunter. Schon wieder eine Brise, diesmal warm und feucht. Wie das Gewand einer Fee züngelte die Gardine jetzt ins Zimmer hinein …


Unheimlich! – Beängstigend!


Jule wollte ihre Angst herausschreien, aber es ging nicht!


Instinktiv zerrte sie am Kragen ihres Schlafanzuges. Die Luft um sie herum wurde immer schwerer und hunderte Schweißtropfen lagen wie winzige Perlen auf ihrem Körper. Mit jedem weiteren Tropfen verwandelte sich ihr gerade noch gemütliches Nachtlager in einen feuchten, schwülwarmen Ort. Ein geheimnisvoller Nebel hatte ihr Zimmer vollkommen eingenommen, und in jeder Ecke streckte ein gefräßiges Tier seine Krallen nach ihr aus.


Niemals zuvor hatte sie sich so geängstigt und verlassen gefühlt. Und dennoch: Merkwürdig vertraut erschien ihr diese unwirkliche Atmosphäre.


Vorsichtig streckte sie ihre Hand nach dem grünen, undurchdringlichen Nebel aus. Alles geriet plötzlich in Bewegung. Die Umrisse ihres Zimmers lösten sich auf, als seien sie aus Wachs.


Jule kniff die Augen zusammen. Was, verdammt … was war das nur … zwei Schritte vor ihr?


Zitternd und mit pochendem Herzen tauchte sie in den Nebel ein. Gespenstische Ruhe umgab sie und dunkle Schatten huschten an ihren Augen vorbei.


Und dann plötzlich starrte sie in die leblosen Augen eines bleichen, ausgemergelten Totenschädels …
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DAS BUCH


Aus der Ferne war nur noch ein tiefes Grollen zu hören. Das furchtbare Gewitter, das eben noch seinen wütenden Atem wie Peitschenhiebe durch die hohen Pappeln am Haus des Alten Fritz getrieben hatte, züngelte nun noch ein letztes Mal über den fernen Dächern von Rönnewert; es sah aus, als streckte ein riesiges Monster seine gleißend hellen Finger nach dem kleinen Städtchen aus. Nun aber war es müde geworden und zog orangefarbene Wolken wie einen Schleier hinter sich her. Dem Haus des Alten Fritz und seinen Bewohnern hatte es gottlob, bis auf den Umstand, dass immer noch kein Strom zur Verfügung stand, nichts anhaben können.


Nur wenige Stunden war es jetzt her, dass Finn, Jule und Kalle die Wobbels – jene kleinen Wesen auf dem Dachboden des Alten Fritz – samt ihrem Bürgermeister Edward gegen die berüchtigte Lemmerbande verteidigt hatten. Finn war an der Seite der frechen und aufgeweckten Dora über sich hinausgewachsen. Und Jule, mit ihrer panischen Angst vor Spinnen, hatte gar in der pelzig, schwarzen Carola Siebenbein eine neue Freundin gefunden. Sollten die ihnen ans Herz gewachsenen Wobbels aber eine Zukunft haben, galt es jetzt, das Geheimnis des geheimen Buches zu lüften!


Gemütlich saßen sie alle bei Kerzenschein um den Alten Fritz herum. Genüsslich schickte dieser aus seinem Sessel heraus den weißen Rauch seiner Pfeife wie eine riesige Perlenkette auf die Reise. Dora machte sich einen Spaß daraus und pickte munter in die kleinen "Wattebäuschen". Geschickt hopste sie dabei von Knie zu Knie und von Kopf zu Kopf. Finn, Jule und Kalle registrierten dieses Treiben scheinbar gelassen, während einige der Wobbels die Schultern hochzogen – immer wieder streiften Doras Vogelstelzen deren winzige Köpfe. Carola lachte herzhaft und hielt sich in ihrem Krankenbett – dem Schuhkarton – ihren pelzigen Spinnenbauch. Allerdings nur so lange, bis das nigelnagelneue Holzbein in Doras Reichweite kam:


»Auuuaaahhh!«, schrie Carola auf, und vorbei war es mit der anheimelnden Ruhe im Wohnzimmer. Flüche und Fäuste flogen wie ein Schwarm aufgeschreckter Tauben durcheinander …


Finn bekam einen kleinen Finger ins Nasenloch geschoben und schrie schmerzverzerrt auf. Kalle hielt derweil Jule im nach ihm benannten Schwitzkasten, während Edward von der Kopfstütze des Sofas aus wild mit den Armen fuchtelte. Er nutzte die Gelegenheit für eine kleine Ansprache an sein Volk, was ihm aber niemand dankte.


Der Alte Fritz schüttelte milde lächelnd den Kopf und machte sich unbemerkt auf den Weg zum Dachboden. Erst viel später, als die größeren Wunden von Frau Wawerka – der schrulligen Tierärztin im Ruhestand – versorgt waren, kehrte langsam wieder jene Stille ein, wie sie kurz vor dem Unwetter geherrscht hatte.


Kalle saß auf dem Sofa und hielt sich einen Eisbeutel gegen die Wange gedrückt. Ein Stück Toilettenpapier zwischen seinen Zähnen hatte die Blutung gestillt.


»Wo iss‘n eigentlich der Alte Fritz hin …, war der nicht grad’ noch hier?«, stammelte er. Dabei fiel ihm das Toilettenpapier zur Seite heraus, und sein Zahnfleisch blutete wieder. In langen Fäden lief es ihm vermischt mit dem Wasser aus dem Eisbeutel blutrot aus dem Mundwinkel. Jule schickte ihm ein mitleidiges Lächeln entgegen und schüttelte ungläubig den Kopf: »Man, du siehst schon wieder aus …, wie ein abgestochenes Schwein!«


Kalle grinste.


Dann verteilte er die "Kriegsverletzung" mit dem Handrücken großflächig über sein Kinn, was auf die Wobbels noch mehr Eindruck machte. »Cool!«, meinte er und lachte so herzhaft ansteckend, dass alle lachen mussten.


Nur eine nicht!


»Was ist los mit dir?«, rückte Finn an Jule heran. »Du lachst ja gar nicht! Alles o.k. mit dir?«


Jule nickte.


»Doch doch … alles klar soweit. Hab’ nur etwas schlecht geschlafen letzte Nacht.«


»Wieder so ein Albtraum?«, beruhigte Finn und legte tröstend seinen Arm um ihre Schulter.


»Hoffentlich geht das jetzt nicht die ganzen Ferien so«, seufzte Jule, während sie ihre Knie mit den Armen fest umschlungen hielt und sich noch fester an Finn herandrückte. Seit den letzten aufregenden Stunden mit den Wobbels und der Lemmerbande durfte schließlich jeder wissen, dass sie beide mehr als nur Freunde waren.


»Mir kannst du immer alles sagen«, hauchte Finn ihr entgegen. Kalle, der sich gegenüber im Sessel wälzte, rollte verständnislos mit den Augen. »Man, muss Liebe schön sein«, murmelte er.


»Sieh mal …«, redete Finn weiter auf Jule ein, »… wir haben noch immer gute fünf Wochen Ferien! Die werden wir uns doch jetzt nicht von ein oder zwei blöden Träumen vermiesen lassen!?«


Jule drehte ihren Kopf langsam in seine Richtung: »Vier! – Es waren die letzten vier Nächte!«, lächelte sie hilflos.


War auch ein Traum von mir dabei?, hätte er sie jetzt am liebsten gefragt. Aber er fragte nicht. Dennoch, als könnte Jule Gedanken lesen, gab sie ihm stumm einen Kuss auf die Wange.


»Na, Kalle …«, meldete sich Pfarrer Nolte, der im Schaukelstuhl hinten am Kamin offensichtlich eingenickt war, »… deine Schwester wird ja nun wohl langsam flügge?«


»Huuuhhh …, Jule hat schon einen Freund«, frotzelte Kalle.


»Blödmann!«, schickte Finn umgehend einen strengen Blick an seine Adresse.


Und wenn in diesem Moment Dora nicht lauthals gekrächzt hätte, wer weiß, ob die vorangegangene Schlacht nicht erneut losgebrochen wäre. So aber sahen sie alle den Alten Fritz ins Wohnzimmer zurückkehren, wie er in der einen Hand einen Kerzenleuchter und unter dem Arm das geheime Buch geklemmt hielt. Instinktiv wusste Finn, dass es nun seine Aufgabe als einstimmig gewählter Boss der Aktion Wobbels war, das Geheimnis des Buches, und damit das Geheimnis der wundersamen Wobbels zu lüften. Feierlich nahm er die in brüchigem Leder eingefassten Seiten aus den Händen des Alten Fritz entgegen. Dann legte er das kostbare Wissen auf den Wohnzimmertisch, stellte den Kerzenleuchter daneben, blickte noch einmal in die Runde … und schwieg. Man konnte die Holzwürmer im morschen Dielenboden schmatzen hören – so mucksmäuschenstill war es.


Minuten vergingen.


»Ist der jetzt eingepennt?«, durchbrach Kalle die feierliche Stille. »Ich frag’ ja nur, weil …, wenn’s noch länger dauert, würd’ ich mir noch schnell einen Apfel aus der Küche holen?« Böse Blicke trafen seinen Kommentar wie Pfeile das Zentrum einer Dartscheibe.


»War nur Scherz«, nestelte er verlegen an seiner Fliegerfellmütze herum.


Finn betrachtete den Buchdeckel noch immer. Mit der Fingerkuppe fuhr er über den vertrockneten Zweig, der dort mittig aufgeklebt war. Die Nachforschungen im Lexikon vom Alten Fritz zum Namen der dazugehörigen Pflanze hatten zu keinem Ergebnis geführt.


Finn klappte den in Leder eingefassten Deckel des Buches vorsichtig herum und begann zu lesen:


Aufzeichnungen meiner Reise


ins malaiische Archipel


von Wilhelm T. Hoffmann


im September 1949


Finn blätterte erneut … vorsichtig … und hielt verdutzt inne. Jemand, vielleicht der Autor selbst, hatte die ersten Seiten – aus welchem Grund auch immer – herausgerissen. Auf den verbliebenen Seiten wurde es interessant:


Auf der Insel der Vögel


las Finn weiter …


In diesem Moment, da jemand meine Aufzeichnungen lesen mag, werden hoffentlich noch einige von ihnen am Leben sein – alles wäre sonst umsonst gewesen.


12. April 1949


Irgendwo zwischen der Sulu-See und dem Südchinesischen Meer sehe ich es plötzlich auftauchen, das Eiland mit den drei schroffen weißen Felsen; wie der Kamm eines Urzeitdrachen ragt es aus der See heraus (später erfahre ich, dass die Insel zur Calamian Gruppe gehört – Piedra Blanca nennen sie die Einheimischen, was so viel wie weißer Stein bedeutet). Ich weiß nicht, ob ich wache oder träume –, eine fremde, eine eigenartige Welt.


14. April 1949


Man gibt mir zu essen und zu trinken und ich erfahre von Vögeln, deren Nester – gebaut in tiefen Felsschluchten – sehr schmackhaft sein sollen. Ich überrede einen der Eingeborenen, mich dorthin zu führen. Nach vielen Stunden beschwerlichen Weges stehen wir am Fuße steiler weißer Felsen und meine Füße brennen wie Feuer; wenig später gehen wir weiter. Genau dort, wo die Sonne jetzt um Mittag am Himmel steht, beginnen wir mit dem Klettern, hinauf bis zur oval geformten Öffnung … dem Eingang hinein in den Fels. Gigantisch in ihren Ausmaßen, stehen wir schließlich inmitten einer gigantischen Höhle. Wie eine Kathedrale aus bizarr geformtem Gestein kommt sie mir vor …, mit scharfkantigen Säulen und schwindelerregend hoch. Und endlich finden wir sie, die Vogelnester, winzig klein und an die Felswände geklebt. Wir gehen weiter und lassen uns an einem Seil in die Tiefe gleiten. Meine Neugierde treibt mich immer tiefer in die Höhle hinein und ich entdecke ein Skelett direkt zu meinen Füßen liegend. Aber nicht etwa ausgestreckt liegt es, wie jemand, der hier erschöpft verstorben wäre, sondern die Gebeine fein säuberlich aufgebahrt wie zu einer Art Pyramide; ganz oben darauf ein bleicher Totenschädel. Daneben finde ich ein Messer und zwischen weiteren verrotteten Dingen auch mehrere Bambusstücke mit merkwürdigen Zeichen darauf. Eines – das größte der Bambusstücke – zeigt verschiedene Symbole …, eine Karte vielleicht? Ich beschließe, die Bambusstücke an mich zu nehmen. Der Eingeborene aber muss mich dabei beobachtet haben, schreit und rudert wild mit den Armen, gibt mir unmissverständlich Zeichen, dass wir gehen müssten. Die Bambusstücke, sowie ein in Leder eingefasstes Buch und eine Brosche aus Metall, die ich beide zufällig im lockeren Sand entdecke, kann ich Gott sei Dank unbemerkt an mich nehmen. Erst jetzt werden mir diese merkwürdigen Stimmen bewusst, die ich in der Höhle – nahe den menschlichen Gebeinen – gehört habe!


15. April 1949


Zurück im Dorf berichte ich einem der Stammesältesten davon, und ich erfahre, das ich ein Grab geschändet hätte, die Seele des Toten nun nicht mehr nach Hause zurückkehren könne und nun großes Unheil drohe.


Noch in dieser Nacht beschließe ich daher, die Insel zu verlassen, mich aber vorher der merkwürdigen Stimmen in der Höhle zu vergewissern.


16. April 1949 – Noch vor Morgengrauen


Meine Fackel wirft eigenartige Bilder an den nackten Fels, während ich am Seil in die Tiefe hangele. Tatsächlich fürchte ich mich, aber die Sache will’s! Die weißen Knochen des Verstorbenen blitzen auf und ich höre nur mehr das Knistern der Flamme. Ich gehe in die Hocke, beuge mich in Richtung des Schädels und spüre mich augenblicklich von rücklings beobachtet! Ich traue meinen Augen nicht, als ich mich umdrehe: Vor mir stehen ein Dutzend merkwürdiger Wesen, nicht größer als eine Streichholzschachtel! Wesen, die gekleidet sind mit Umhängen, die so winzig in ihrer Art, aber dennoch wie schwere wertvolle Stoffe sind! Die Gesichter der Winzlinge sind von gesunder Farbe, dennoch zum Teil von tiefen Falten durchsetzt, und ich nehme ein höheres Alter als zunächst vermutet an. Ich will mich aufrichten, bleibe aber dennoch in der Hocke sitzen und mache mich eher noch kleiner. Unwillkürlich empfinde ich Mitleid für diese kleinen Wesen und begehe den größten Fehler meines Lebens! Ich höre die Stimmen der Eingeborenen näher kommen, greife nach den kleinen Wesen – egal ob groß ob klein –, stecke einige von ihnen in meinen Rucksack und sage keinen Mucks für über eine halbe Stunde in einer der engen Felsspalten. Dann rudere ich wie besessen stundenlang, vielleicht Tage, auf die nächste Insel zu und bemerke gar nicht, wie meine Hände vom Rudern blutig sind …


28. April 1949


Ich komme erst jetzt wieder zum Schreiben – das lederne Buch, von dem erste Seiten herausgerissen … die folgenden aber leer sind, leistet mir dazu gute Dienste. Meine Wobbels – wie ich meine kleinen Freunde in der Zwischenzeit getauft habe – scheinen sich unwohl zu fühlen, zeigen nicht mehr die frische Farbe im Gesicht! Ich mache mir ernsthafte Sorgen!


…


Ich schreibe diese Zeilen 1 ½ Jahre später, denn ich weiß nicht mehr weiter! Meine Wobbels werden alle sterben, wenn mir nicht etwas einfällt. Erst gestern habe ich zwei meiner kleinen Freunde beerdigen müssen.


Ich weiß inzwischen, dass sie untereinander kommunizieren in einer Sprache, die der unsrigen nicht unähnlich ist, aber sie lassen mich nicht an sich heran; und ich kann ihnen das nicht einmal verdenken. Ich spiele mit dem Gedanken, sie an einen Tierpark weiterzugeben, damit sie es besser haben.


22. November 1950


Heute ist wieder einer der Wobbels gestorben. Es gibt nun keinen Ausweg mehr; ich werde meine Freunde in den Tierpark bringen müssen. Es gibt dort jemanden mit Namen "Fritz", und ich glaube, er ist der Richtige für diese schwere Bürde! Ich werde meine Aufzeichnungen, die Bambusstücke und die Brosche mit dazulegen und hoffen, dass es ihm gelingen möge, diese kleinen Wesen am Leben zu erhalten, denn eine zweite Insel der Vögel habe ich ihnen hier niemals bieten können! – Gott möge mir das verzeihen!


Wilhelm T. Hoffmann im November 1950


Finn hielt die zuletzt gelesene Seite des Buches immer noch zwischen Daumen und Zeigefinger. »Wer mag dieser Wilhelm T. Hoffmann wohl sein?«, fragte er in die gebannt zuhörende Runde. »Hast du eine Ahnung, Fritz?«


Der Alte Fritz rückte seinen in die Jahre gekommenen Körper im gemütlichen Lehnsessel zurecht, nahm noch einen kräftigen Zug aus seiner Pfeife und nickte unmerklich mit dem Kopf. »Ja, ja …«, murmelte er, »… soweit waren meine Nachforschungen noch erfolgreich. Er war ein Abenteurer, der eine ganze Reihe Bücher über seine Reisen in ferne Länder verfasst hat. Ich wollte natürlich Kontakt zu ihm aufnehmen … Aber ihr werdet es nicht glauben, er war …«


»Er war was?«, fuhr Kalle dazwischen.


»Er war tot! – Gestorben, einfach so, mit 44 Jahren! Einen Tag, nachdem er die kleinen Wobbels bei mir im Orang-Utan-Käfig untergeschoben hatte.


Finn ließ sich ins Polster der Couch zurückfallen und verschränkte die Arme über dem Kopf. »Woran ist er gestorben?«, fragte er und sprach den anderen aus der Seele.


»Das ist es ja gerade«, gab der Alte Fritz zurück. »Das müssen äußerst mysteriöse Umstände gewesen sein, warum sonst werden Verstorbene obduziert?«


»Obstru …! Du meinst … aufgeschnitten und in Tüten verpackt und so«, bohrte Kalle mit aufgerissenen Augen weiter.


»Hör auf damit!«, fauchte Jule ihren Bruder an und hielt sich dabei die Ohren zu. »Ich will davon nichts wissen!«


»Cool«, meinte Kalle. Verschmitzt schielte er in die bleich gewordenen Gesichter der Wobbels.


»Ja genau …«, antwortete der Alte Fritz in Kalles Richtung, »… und man hat – soweit ich das herausbekommen habe – niemals eine plausible Erklärung dafür gefunden!«


»Das war der Fluch der Totengeister!«, beschwor Kalle sein "Publikum" und wollte gerade das dafür erforderliche Ritual zum Besten geben, wenn Finn ihn nicht daran gehindert hätte: »Willst du, dass Jule wieder einen Albtraum hat?«, giftete er seinen Freund an.


»Einen Albtraum …?«


»Nicht so wichtig«, zerstreute Jule schnell das Thema.


Finn ruckelte auf der Couch wieder ein Stückchen nach vorne, beugte sich über das Buch und wollte gerade weiterlesen, als der Alte Fritz ihm dazwischen fuhr: »Genau das habe ich mich damals auch gefragt, nur habe ich es niemals auszusprechen gewagt! Kann es tatsächlich der Fluch der Totengeister gewesen sein?«


»Was steht noch in dem Buch?«, schaltete sich Pfarrer Nolte ein, der ja ein guter Freund vom Alten Fritz war und sich genauso um die Wobbels sorgte. »Irgendwelche Hinweise müssen doch noch vorhanden sein?!«


Jeder der Anwesenden, ob Dora, Carola, Edward, die Wobbels, Frau Wawerka, Pfarrer Nolte, der Alte Fritz und natürlich Jule und Kalle, alle rückten sie zusammen, zogen den Kreis um das geheime Buch noch enger.


Finn schlug wieder eine Seite nach links herum, aber außer ein paar Fettflecken zierte das Blatt kein einziger Tropfen Tinte mehr. Die Enttäuschung stand allen ins Gesicht geschrieben.


»Genauso, wie ihr jetzt dreinschaut, habe ich auch ausgesehen, als ich das Buch in Händen hielt«, sagte der Alte Fritz. »Aber fällt euch am Buch selbst denn nichts auf?«


Finn fasste das kostbare Gebinde mit beiden Händen, untersuchte es von allen Seiten, rüttelte und klopfte daran und hielt abrupt inne. »Der hintere Buchrücken scheint hohl zu sein, wie eine Art Geheimfach?«, überschlugen sich seine Worte. »Wartet, ich glaube, ich kann ihn öffnen …«


Und richtig!


Die vermeintlich letzte Seite war aus dünnem Holz gefertigt; mit den Fingernägeln konnte Finn sie in zwei Teile auseinanderklappen.


»Die Bambusstücke …«, stieß er freudig aus, »… und die Brosche aus Metall!« Seine Augen strahlten.


Dann breitete er seinen Fund auf dem Wohnzimmertisch aus, damit jeder ihn sehen konnte.


»Coole Stöckchen«, bemerkte Kalle spitz und wollte gerade danach greifen, als Finn ihn gerade noch daran hindern konnte.


»Wartet!«, befahl er aufgebracht. »Seht ihr das auch, was ich sehe?!«


»Was denn …?«, lugte Kalle über Finns Schulter hinweg, »… diese bleichen Hundestöckchen da?«


Finn rang noch immer um Fassung.


[image: ]


»Ich schwöre, diese eingeritzten schwarzen Zeichen auf den Bambusstöckchen und diese gezackte Linie in der Mitte der Brosche …! Ich schwöre, die waren vorhin noch nicht so deutlich zu sehen!«


Jetzt war es natürlich auch bei den anderen vorbei mit der Ruhe und jeder drängte nach vorne, um besser sehen zu können. Sogar der Alte Fritz schnellte aus seinem Sessel; seit Jahren hatten seine Rückenschmerzen das nicht mehr zugelassen.


»Welche Zeichen?«, sprudelte es aus ihm heraus. »Da sind doch niemals irgendwelche Zeichen gewesen!«
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